




Das Boſſe, welches in der Weltiſt,
auf der guten Seite,

Bey der

Chriſtlichen Leichen-Begleitung
Tit. deb.

weitberuhmten Kauff-und Handels-Herrns, wie auch
vornehmen Burgers allhier am Ringe,

Nachdem

Derſelbe
den 27. May 1760. Abends ein Viertel auf 9. Uhr, in die ewige Wohnung

der Gerechten, der Seelen nach, eingegangen,

und deſſen verblichener Leichnam
den z. Junii darauf bey der Kirche zur Lieben Frauen,

in ſeine Grufft gebracht wurde,
zu Bezeugung ſeines innigſten Mittleidens

gegen die hochſt- und ſchmertzlich betrubten Hinterlaſſene,

Frauen Wittwe, Frauen Tochter, Herrn Sohn, Frauen Schwieger
Mutter, Herrn SchwiegerSohn, und ſammtlichen

vornehmen Angehorigen,

betrachtet

von

Adam Daniel Richter,
des Zittauiſchen Gymnaſii Directore.

Zittau, gedruckt bey Johann Gottlieb Nicolai.





 e ſchaffet er, und das andere ruhret von der goöttlichen Zulafſung.
J Denn er machet das Licht, und ſchaffet die Finſterniß, er giebt

Friede, und ſchaffet das Ubel, er iſt der HErr, der ſolches alles

tet, nicht einen Troſt und den herrlichſten Nutzen in fich habe. Denn erſtlich
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wiſſen wir, es iſt kein Ungluck in der Stadt, das der HErr nicht thue, Am.3,
v. 6. und daß alle das Boſe, welches in der Welt iſt, von der hochſten Gute und

Weißheit GOttes zugelaſſen werde, daß es ſey eine Strafe der Gottloſen, zum
Beweiſe ſeiner Gerechtigkeit, und daß es denen Frommen dienen moge zu eir
ner vaterlichen Zucht, auf daß der HErr ſie zu ſich ziehe, und in ſeiner Liebe er

halte. Denn die Frommen leiden nach GOttes Willen, daß ſie ihm ihre
Seelen befehlen, als dem treuen Schopffer in guten Wercken. Er richtet ſie
aber mit maßen, und laſſet ſie loß, wenn er ſie betrubet hat mit ſeinem raur
hen Wind. Er hat auch die Jahre und Tage gezahlet, wie lange ein jeder
das Creutz, das ihm aufgeleget iſt, tragen ſoll. Ja der HErr legt uns eine
Laſt auf, aber er hilfft uns auch, er iſt bey uns in der Noth, er will uns herr
ausreiſſen und zu Ehren machen. Wer wolte nun alſo uber das Boſe, das
in der Welt iſt, unzufrieden ſeyn, ſonderlich da wir wiſſen, daß es von der

gottlichen Zulaſſung herruhre, und daß GOtt die allerweiſeſten und gutigſten
Urſachen habe. Auch dienet uns das Boſe darzu, daß wir ſeine Gute und
Gnade ſelbſt erkennen lernen, wenn wir ſehen, daß der HErr ſeine Glaubigen
niemahls verſincken noch ſie darinne umkommen laſſet, ſo daß wir zugleiche
ſeine Weißheit mit bewundern muſſen, nach welcher er Mittel und Wege
ſchaffet, die Seinigen in allen Elend zu erhalten, und offte wieder aller Menz
ſchen Vermuthen ſie aus ſolchen heraus zu reiſſen. Glaubige ergeben ſich
demnach in die Hand des HErrn, und wiſſen, daß nichts in der Welt ohne

GOttes Willen und Vorſehung geſchehen konne, und daß auch alles zur Ehre
GoOttes gereichen muſſe. Sie ſind von der Gute und Gnade des HErrn
uberzeugt, daß ihnen kein Boſes ſchaden konne, wohl aber allezeit zum Guten
diene. Das Boſe, in ſo ferne es boſe iſt, wirfft freylich den Menſchen, wenn
es ihn itzo gegenwartig trifft, in Schwermuth und Kummer, daß aber auch
mit dem Boſen allerdings ſehr viel Gutes vergeſellſchafftet iſt, beſtatiget die

Erfahrung. Und darum verſincket der Fromme niemahls in Kummer und
Schwermuth, wenn er auch offt itzo bey ſeiner Noth, und bey ſeinem Elende,
das ihn gegenwartig drucket, noch nicht in Voraus den guten Ausgang ſiehet.
Denn er errinnert ſich allezeit mit Vergnugen, wie gut es GOtt mit ihm in
vorigen Zeiten gemeynet, wie er ihn offte nicht nur aus dieſem oder jenem
Boſen errettet, ſondern ihn auch durch daſſelbe vor noch einem viel groſſern
Ubel offte bewahret, und wie er endlich dadurch in der Schule der Tugend
immer mehr und mehr gelernet. So ſucht GOtt einen mit Kranckheit,
den andern mit Armuth heim, damit er dieſen vor der Eitelkeit, und jenen
vor viele Sunden des Fleiſches bewahre. Fromme ſehen dahero bey alle ihr
rem Ungluck, bey aller Noth und bey allem Boſen, welches in der Welt ger
ſchiehet, allezeit auf das Gute, zu welchen der HErr daſſelbe abrichtet, und
welches nicht wurde haben ſeyn konnen, wenn das Boſe nicht ware vorher ger

gangen. Und iſt es nicht GOttes Gute, welche ſehr viel und unzahliges Bor
ſe noch immerzu von uns abwendet, verhutet, und durch ſeine Vorſehung ver:
hindert, wenn wir offte in noch viel ſchlimmere Umſtande hatten konnen geſetzt
werden. Offte brauſet der Donner in der Hohe der Lufft, das Gewitter mit

ſeinen



ſeinen ſchwartzen Wolcken thurmet ſich auf uber die Stadt, den Einwohnern
wird bange, ſie wollen verzagen, und, ehe man es vermeynet, befiehlt der

HErr ſeinen Winden, das Wetter vorbey, und einen andern Weg, zu leiten.
Wie unglucklich hatten die Einwohner nicht werden konnen, wenn der Donner
ſeine Blitze und ſein Feuer uber ihre Wohnungen vollig ausgeſchuttet hatte.
Die Erfahrung und die Schrifft lehret uns alſo, daß alle das Elend, welches
die Menſchen, und ſonderlich die Frommen, trifft, viel ertraglicher ſey, als
man ſichs vorſtellet, und daß der HErr, bey aller Zulaſſung des Boſen, es
dennoch im Ausgange mit uns gut meyne, da es allemahl mit unſern Um—
ſtanden noch viel arger hatte werden konnen. Chriſten, welche alſo das Boſe,

nicht, in ſo ferne es boſe iſt, ſondern auf dieſer guten Seite, betrachten, ſind
nicht nur mit ihren widerwartigen Begebenheiten nicht unzufrieden, ſon:
dern auch frolich in GOtt, wenn das boſe voruber, oder etwas noch viel ſchlime

mereres ſie nicht getroffen.

Unſer Wohlſeel. Tit. deb. Herr Chriſtian Friedrich Krodel, weitbe:
ruhmter Kauf und Handels-Herr, wie auch vornehmer alter Burger am
Ringe, hatte offte in vielerley Boſen, das ihn in dieſer Welt getroffen, verza
gen und unterliegen muſſen, wenn er nicht das Gute, mit welchen das Boſe
vergeſellſchafftet iſt, abgeſondert und ſolches zu ſeinen Troſte genommen hatte.
Sonderlich iſt dieſes ein ſchweres Leiden vor ihn geweſen, daß er ſeit 7. Jahren
den volligen Gebrauch ſeines Geſichtes verlohren. Allein er wuſte ſich zu faſſen,
weil er, ſeiner Augen beraubet, deſto ungehinderter in ſeinem Gemuthe dem
HErrn ſeinem GOtt dienen konnte, und nicht mehr die Aergerniſſe der Boſen
Welt ſehen durffte. Er war zufrieden, da viele andere in einer geiſtlichen
Blindheit ſtecken, welches noch ein viel groſſer Ungluck iſt, daß ihm GOtt die
Augen des Berſtandes und des Gemuths gelaſſen. Er wuſte, daß ſein ECreutz
von GOtt kam, und hatte die Hoffnung, daß, da GOttes gnadige Augen be
ſtandig uber die Frommen offen ſtehen, dieſe Finſterniß, in welcher er ſitzen
muſte, nicht lange mehr dauern, und er ſeine Augen am jungſten Tage verklart
wieder bekommen und mit denſelben GOtt ſehen wurde. Er bliebe alſo in der
Furcht GOttes, und danckte ſeinem GOtt, wie Tobias, ſein Lebenlang, Tobi
as 25 Vv. 13.

Was nun aber die Geburt, den Lebenswandel und den Tod unſers
Wohlleeligen anbelanat, ſo iſt Derſelbe ao. 1688. den zi. Jan. hier in Zittau an
das Licht dieſer Welt getreten. Sein herr Vater iſt aeweſen, Herr Johann
Friedrich Krodel, Burger und Chirurgus, die Frau Mutter aber, Frau
Eleonora, gebohrne Schwartzbachin. Dieſe ſeine Eltern trugen ſogleich
Sorge, daß er durch das Bad der Heil. Tauffe in den Schooß der Chriſtlichen
Kirche aufgenommen wurde. Beſy ſeiner leiblichen Auferziehung lieſſen ſie ihn
fleißig in dem wahren Chriſtenthum, und in der Gottesfurcht unterrichten, und da
der Wohlſeelige ſonderlich einen Trieb zur edlen Chirurgie zeigte, ſo aaben ſie ihn
bey Herr Martin Schwartzbachen, Burger, Barbierer und Wundartzten all—
hier, in die Lehre, unter welchen ſeinen wahrenden Lehr-Jahren ihm ſein Herr
Vater, ſehr fruhzeitig, durch den Tod entriſſen wurde. Nachdem er nun ſeine
Kunſt erlernet, ließ er ſichs angelegen ſeyn, dieſelbe an vielen Orten Deuttch—
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landes mehr und mehr zu verbeſſern, um ſein Glucke dereinſten zu befordern.
Er erwarbe ſich dadurch nicht nur alle Gunſt und Beyfall bey Hohen und Nie
dern, ſondern es wurde ihm auch gantz leichte geweſen ſeyn, ſich hier und da,
beſonders aber in der freyen Reichs-Stadt Heilbronn mit vielen Vortheil zu
etabliren, wenn ihn nicht ein hoherer Winck angetrieben, die Welt weiter kennen
zu lernen. Er begab ſich dahero nach holland, und da ihm, bey ſeinem Aufent
halte in Amſterdam, die Herren Bewind-Hebers der Oſtindiſchen Compaanie
daſelbſt ſehr vortheilhaffte Vorſchlage thaten, nach Oſtindien zu gehen, ſo ver
ſtunde er ſich in GOttes Nahinen zu dieſer ſo wichtigen, als langen, Reiſe nach
Batavia, diente gedachter Compagnie daſelbſt mit vielen Ruhm und Ehre in die
7. Jahre, und fande anbey Gelegenheit, die allerſehens-und bewunderungs—
wurdigſten Sachen nicht allein ſelbſt zu betrachten, ſondern auch von vielen eine
ſehr ſchne Sammlung ſich zu machen, welche ihm aber mit vielen andern Koſt
barkeiten der ungluckliche Brand dieſer Stadt verzehret. Ob nun wohl in die
ſen entfernten Landen der liebe GOtt ſeine redliche Bemuhungen mit leiblichen
Seegen beglucket, ſo war doch ſein Sinn allezeit nach ſeinem Baterlande gerich
tet. Dahero beſchleunigte er, nach der bey der Oſtindiſchen Compagnie geſuch
ten und erlangten Dimißion, bald moglichſt ſeine Ruck-Reiſe nach Europa, und
da dieſe, nicht ohne Beſchwerniſſe, endlich doch glucklich, erfolget, ſo eilte er nach
ſeiner geliebten Vater-Stadt, allwo er auch von ſeinen Freunden und wehrten
Mitburgern mit vielen Vergnugen ao. r72o0. aufgenommen wurde. Hier fugte
ſichs nun gar bald, daß er mit Tit. deb. Herrn Johann Gottlob Oheimen, ange
ſehenen Burger, auch Kauff-und Hhandelsmann allhier, nach damahliger Zeit,
in ein Handlungs-Geſchaffte ſich einließ, welches nach Prag, Wien, Brunn,
Breslau, Leipzig, Dantzig, und andere Orte, getrieben wurde, auch nachhero,
ob es gleich mit vielen muhſamen Reiſen verknupffet geweſen, durch GOttes
Seegen zu einer recht floriſanten Handlung gediehen und angewachſen, und un
ter gemeinſchafftlichen Bemuhungen biß an das erfolgte Ableben ſeines Herrn
Conſorten ao. 1747. in gemeldeter Einrichtung fortgeſetzt worden. Hierauf hat
der Wohlſeelige dieſe Handlung mit guten Erfolg, unter alleiniger Direction,
auf gleiche Art continuiret, alſo daß ihm auch wegen ſeiner Verdienſte, auf ſein
Suppliciren, Jhro Majeſt. unſer aller Huldreichſter Landes-Vater, ihn in die
hieſtgen Ortes privilegirte Kauffmanns-Societat, als einen Groſo-Handler auf
nehmen zu laſſen, genadigſt bewilliget. Die ihm ao. 1753. durch eine ungluckli
che Operation zugezogene gantzliche Beraubung der Augen, theils auch die ver
ſchiedenen Jahre her ihm treu geleiſtete Dienſte HBerrn Johann Joachim Sohn
ſes bewogen ihn, mit Selbigen in ein Handlungs-Verbundniß zu treten, welches
denn auch bis anhero mit der groſten Zufriedenheit unter ihnen beybehalten
worden, und nunmehro dieſer gedachter Tit. deb. Herr Sohns, nicht ohne Weh
muth, dieſem ſeinen im Leben verehrten Freund, mit zu ſeiner Ruheſtatte be
gleiten hilfft.

Des Wohlſeeligen haußliche Umſtande betreffend, ſo lenckte er, einige
Jahre nach ſeiner Wiederkunfft von Reiſen, ſein Hertz auf die itzt ſchmertzlich be

trubte Frau Wittwe, damahls Tit. Jungfer Anna Regina Neidelin, als
mit welcher er ſich unter gottlichen Beyſtande, und Einwilligung beyderſeits
wertheſten Eltern ao. 1723. den 23. Apr. in ein chriſtliches Ehe-Bundniß einließ,
welche nunmehro, nebſt der betagten Frau Mutter, Tit. Frauen Marien Eliſa—
bethen, verwittweten Reidelin, gebohrne Heylin, die grunenden Gebeine dieſes
ihres im Leben werthgeſchatztten Eheherrns, und reſp. Eydams, in den kuhlen
Schooß der Erden mit innigſten Leidweſen heute verſencken laſſen. Aus der

nun,



nun, in die 37 Jahre, in hochſter Zufriedenheit und Eintracht gefuhrten Ehe
hat der liebe GOtt dem Wohlſeeligen zwey Liebes-Pfander geſchencket, als eine

Tochter, Tit. deb. Frau Johanna Friderica, welche ao. 1753. den 20. Nov. ſich
mit Tit. deb. Herrn Chriſtian Auguſt Heringen, Erb zund Gerichts; Herrn
auf RNeuPhornitz, auch weitberuhmten Kauff-und Handels-Herrn und vorneh—
men Burger allhier, verehliget, und einen Sohn, Herrn Chriſtian Friedrich
Krodeln, der edeln Kaufmannſchafft Beflieſſenen. Jn ſeinem Lebenswandel
war der Wohlſeelige nicht nur ein wahrer Menſchenfreund, ein Wohlthater der

Arrmen, ein treuer Ehegatte, ein liebreicher Vater, ein gehorſamer und gefalli—
ger Burger, ſondern auch ein ſtandhaffter Chriſte. Und wir haben ſchon oben
geſagt, daß er ſich durch keine Trubſal und Anfechtung von ſeinem GOtt habe
abwendig machen laſſen. Denn ob er gleich ao. i757. bey der unglucklicken Ein
aſcherung unſerer Stadt, wie die meiſten ſeiner lieben Mitburger, ſein Hauft,
Haabe und Gut verlohren, ſo ließ er doch den Muth nicht ſincken, ſondern hielte
mit feſten Vertrauen an GOtt. Und dieſes bewieß er auch am allermeiſten bey
dem, aus einem beſondern gottlichen Verhangniß, ao.r753. ihn betroffenen Zuſal—
le, in gantzlicher Entziehung des Lichtes ſeiner Augen, und bey der hierauf er—
folgten ſchweren, ſchmertzhafften, und in die 7 Jahre angehaltenen Niederlage,
und Entkrafftung ſeiner ſonſt ſtarcken und geſunden Natur, als wovon die durch
den hocherfahrnen Herrn Stadt-Phyſicum, Herrn D. Johann Carl Hefftern,
ubergebene Nachricht uns folgendes bekannt machet:

Der ſeelig verſtorbene Herr Chriſtian Friedrich Krodel hat, ohnerach:
tet ſeinen muhſamſten Beſchafftigungen und beſchwerlichſten Reiſen, bis in das
6z. Jahr ſeines Lebens eine dauerhafftige und lebhafftige Geſundheit genoſſen.
Jm Jahre i75t. fing er an auf ſeine Augen blode zu ſehen, welches ſich von Mo
nath zu Monath verſchlimimnerte, biß er das Jahr darauf mit den ſchwartzen
Staare befallen wurde, wozu ſich zu Ende des 1752. Jahres der araue Staar
einſtellte. Ob man nun gleich dergleichen Blindheit, ſo wohl durch Medicamente
als auch durch die Operation, vor unheilbar hielte, ſo wunſchte und ſuchte doch der
Wohlſeelige bey verſchiedenen Oculiſten Hulffe und Rath, welches aber allezeit
vergebens angewandt wurde. Jm Jahr 1753. in der Leipziger Oſtermeſſe, rei—
ſete er nach Leipzig, um ſich daſelbſt den Staar ſtechen zu laſſen. Was man
ihm aber vorhero prophezeyhet hatte, traf auch leider! ein. Denn obgleich am
lincken Auge der graue Staar operiret worden war, ſo blieb er doch wegen des
ſchwartzen Staares blind, und bekam die hefftigſten Schinertzen und Entzun—
dung in beyde Augen, daß er auch in den elendeſten Umſtanden ſeines Geſichtes
wiederum allhier ankam, worauf zwar ein anderer Oculiſte zu Rathe gezogen
wurde, gleichwohl beyde Augen hauffiges Eyter faßten, und beſonders der rech—
te Aug-Apffel deſto hauffiger thranete, ſchmertzte und entzundet wurde, wobey
ſich denn Schlafloſiakeit, tobendes Kopffweh, ſtarckes Wundfieber einfand,
welches alles den Wohlſeeligen je mehr und mehr abmattete, biß bey nahe bin—
nen Jahres-Friſt die Haute und Feuchtigkeiten der Augen durchfreſſen, fuhllos
und callos wurden, und er alſo ſeit 1754. bis an ſein Lebensende faſt gar keine
Beſchwerungen mehr wegen der Augen, auſer einen druckenden und ſtechenden
Schmertzen, uber und an der beinernen Augen-Hohle, leiden durffte. An ſei—
nem ubrigen Corper erhohlte er ſich auch ziehmlicher maßen, und blieb faſt aar
geſund, nur daß er vor herannahenden Alter an Lebens-Krafften abhnahm, und
er allmahlich in eine Verzehrung (Maraſmus ſenilis) verfiel, welche ihm den
herannahenden Tod verkundigte. Er lernte ſich in dieſen hochſt betrubten Zu—
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ſtand mit Geduld, Standhafftigkeit und Belaſſenheit ergeben, und wunſchte
ſich beſtandig ein baldiges und ſeeliges Ende ſeines Lebens, wozu er ſich allezeit
geſchickt machte, und welches er auch den 27. May dieſes i760. Jahres, Abends
Viertel auf 9. Uhr, nach vorher erfolagter prieſterlicher Einſeegnung, ſanffte
und bey fortdaurenden Scelenund GemuthsKrafften, zum hochſten Betrub
niß der vornehmen Angehorigen, erlangte, ſeines Ehrenvollen Alters 72. Jahr,
3. Monath, 21. Tage.

Der HErr erfreue demnach die hoöchſt und ſchmertzlich geruhrte Leidtra
gende Frau Wittwe, Frau Tochter, Herrn Sohn, Frau Schwieger—
Muttere Herrn Schwieger-Sohn, und ſammtliche vornehme Angeho—
rige, mit ſeinem Troſte, und ſchaffe daß auch dieſe Betrubniß, durch ſeine
Genade und Barmhertzigkeit gelindert, Jhnen ſeine Troſt-volle Liebe zu erken
nen gebe, daß er, als der VErr, nicht das Boſe will, ſondern daß alles den
Seinigen zuin Beſten dienen moge. Der nach dem Leichenſpruch des Wohlſee
ligen, Pſalm 73, v. 23 bis 26. Dennech bleib ich ſtets an dir c. verſertigte Lei
chenGeſang geht nach der Weiſe des Liedes: Liebſter JEſu, wir ſind hier.

w

J— 1. 5.CLrennoch bleib ich ſtets an dir, Dennoch bleib ich ſtets an dir,
Wenn auch Sturm und LWetter ſchrecken. Macht mir meine Sunde bange,

Wenn die ſchwartzen Wolcken mir Ey ſo ſagt mein Glaube ihr,
Himmel, Sonn und Licht verdecken. Daß ich nach der alten Schlange,
Jch laß dich, mein Schopffer, walten, Und nach Himmel und nach Erde,
Deine Rechte wird mich halten. Weiter nichts mehr fragen werde.

2. c.Dennoch bleib ich ſtets an dir, Dennoch bleib ich ſtets an dir,
Warunm ſolte ich verzagen, Wirfft die Ohnmacht mich gleich nieder
Brach ein gantzes Heer herfur Und beſchweret mich altbier
Von beſtimmten Lebens Plagen, Eine Schwachheit aller Glieder,
So weiß ich, von langen veiten, Dennoch werde ichs nicht achten,
Daß mich deine hand wird leiten. Auch wenn Leib und Seele ſchmachten.

3. 7.Dennoch bleib ich ſtets an dir, Dennoch bleib ich ſtets an dir,
will man meines Jammers ſpotten, Geht es endlich an ein Sterben
HErr, du bleibeſt mein Panier Unverhofft, ſo wiſſen wir,
Wider alle ſolche Rotten, Fromme ſollen nicht verderben,
Du wirſt, was ſoll ich mich gramen, Du wirſt, ich will mich nicht ſtreuben,
Wich zu Ehren doch annehmen. GOtt, im Tod auch meine bleiben.

4. g.Dennoch bleib ich ſtets an dir Dennoch bleib ich ſtets an dir,
Deine Freundſchafft, die mich ſchutzet, Weil ich ſelbſten in dem Grabe,
Zieh ich allen andern fur; Großer Schopffer, dich bey mir
Wenn der Neid die Zahne ſpitzet, Zum erwunſchten Troſte habe,
Geh ich drum noch nicht zu Grabe, Daß du wirſt in jenem Leben
Wenn ich nur, mein GOtt, dich habe. WMir mein Theil und Erbe geben.
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